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Asien, der «Orient», ja, auch der Nahe und Mittle-
re Osten sind nicht mehr, was sie einmal waren; 

denn geografische Begriffe verändern als geopoliti-
sche ihre Inhalte und ihre Bedeutung.

Die Orientalisitk und die Islamwissenschaft ist 
nicht mehr, was sie einmal war; denn akademische 
Disziplinen verändern ihr Gesicht und ihre Bereiche.

Die an Westasien und Nordafrika oder den islami-
schen Kulturen interessierten und damit beruflich be-
fassten Personen sind auch nicht mehr, was sie einmal 
waren; denn sie finden sich schon lange nicht mehr 
ausschliesslich im universitären Rahmen, sondern 
auch im diplomatischen Dienst, bei der Flüchtlings-
hilfe oder in NGOs, sie sind Journalisten oder Ange-
stellte bei internationalen Organisationen.

So etwa lassen sich die Grundgedanken zusam-
menfassen, die vor genau zwanzig Jahren zur Grün-
dung der Schweizerischen Gesellschaft Mittlerer 
Osten und Islamische Kulturen (SGMOIK) geführt 
haben, und aus diesen resultieren bis heute die Proble-
me, mit denen sich die SGMOIK konfrontiert sieht.

Denn «Asien» mag zwar immer noch alle Länder 
östlich von Griechenland und südlich von Russland 
umfassen, zur Bezeichnung eines einheitlichen Studi-
enraums ist dieser Begriff obsolet, weil Ostasien von 
Westasien sicher mindestens ebenso weit entfernt ist 
wie Westasien von Europa. Und die «Islamwissen-
schaft» hat längst ihre Grenzen als historisch-philo-
logische Wissenschaft gesprengt, als die sie unsere 
akademischen Ahnen betrieben; doch viele der inzwi-
schen dazu gehörigen neuen Bereiche sind in anderen 
Fächern/Disziplinen beheimatet, ihre Vertreter sehen 
sich nicht als Islamwissenschaftler.

All das rief nach einem neuen Zusammenschluss 
Interessierter, und der Einladung zur Gründungsver-
sammlung am 10. November 1990 folgten über fünf-
zig Personen. Das Anwachsen der Gesellschaft auf 
rasch einmal über hundertfünfzig Mitglieder rechtfer-
tigte die Gründung, auch wenn sich die Etablierung 
der SGMOIK in der inner- und ausserakademischen 
Welt während der folgenden Jahre als nicht immer 
einfach erwies. Die Gründe dafür sind vielfältig.

Beispielsweise wurden nicht überall die oben 

Zwanzig Jahre SGMOIK
genannten Veränderungen gesehen oder anerkannt, 
jedenfalls nicht als Rechtfertigung für eine weitere 
Fachgesellschaft. Auch die Schweizerische Akade-
mie der Geistes- und Sozialwissenschaften (SAGW) 
betrachtete anfänglich die SGMOIK als unnötiges 
Konkurrenzunternehmen zur Gesellschaft Schweiz-
Asien, ihre Protagonisten als Jungtürken und liess 
sich erst nach einiger Zeit durch die zahlreichen Akti-
vitäten und die Darlegungen der Vorstandsmitglieder 
vom Eigenwert der neu gegründeten Organisation 
überzeugen.

Seit ihrer Gründung versucht die SGMOIK auf 
unterschiedlichen Wegen ihren zentralen Zweckarti-
kel zu verwirklichen, der, in der neuen Fassung der 
Statuten vom 23. Oktober 2010, die Vermittlung von 
Einblicken in die islamische Welt, die Förderung und 
den Austausch von Erfahrungen und Wissen über 
den Raum Mittlerer Osten/Westasien und Nordafrika 
(MENA oder WANA) und seine historische, kultu-
relle, gesellschaftliche und politische Entwicklung  
vorsieht. Dabei vertrat die Gesellschaft von Anfang 
an einen interdisziplinären, der «area studies»-Idee 
verpflichteten Ansatz, der Stimmen aus der arabi-
schen und islamischen Welt ernst nimmt und in ihrem 
Kontext verstehen will.

Alle zwei Jahre organisiert die SGMOIK ein inter-
nationales Kolloquium, dazwischen kleinere Treffen 
und Vorträge, Filmvorführungen, Lesungen und im 
letzten Jahr auch eine Fotoausstellung. So hat die 
SGMOIK 2008 eine der grössten Konferenzen zur 
Geschichte des modernen Irak initiiert, die viel An-
klang fand. Alle sechs Monate erscheint das Bulletin, 
das jeweils ein Schwerpunktthema hat. Als besonders 
aktuell erwies sich im vergangenen Jahr dasjenige 
zum Thema Minarette, das jetzt auf der Webseite der 
SGMOIK heruntergeladen werden kann.

So floriert die SGMOIK einerseits und zeigt ande-
rerseits Erscheinungen, an denen alle Organisationen 
leiden, die auf die Mitarbeit von Mitgliedern bauen, 
zum Beispiel das Problem, Mitglieder zu finden, zu 
halten und zur aktiven Mitarbeit zu bewegen. Denn 
der Informationsbeschaffung stehen inzwischen 
durch das Internet neue, oft effizientere Wege zur 
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Verfügung; der Terminkalender lässt viele mit der Re-
gion Beschäftigte eine solche Mitarbeit hintanstellen; 
die Umwandlung von Information in Wissen ist nicht 
überall ein gesuchter Zweck.

Und für die Zukunft? Bleibt die Hoffnung, dass 
die Zusammenarbeit zwischen Deutschschweiz und 
Romandie wieder intensiviert werden kann; dass 
weitere Personen vom Sinn eines solchen Fachzusam-
menschlusses überzeugt werden und als Mitglieder 
gewonnen werden können; dass also der Meinungs-

austausch und die Kontakte unter all denen gefördert 
werden kann, die sich in der Schweiz für Westasien, 
Nordafrika und die islamische Welt (also auch die 
Banlieues von Paris, die Megastädte in Südostasien 
und die nicht mehr ganz so heile Welt von Langen-
thal) interessieren. 2011 will sich die SGMOIK mit 
einer Veranstaltung zu «Islam-Debatten: Schweiz-Eu-
ropa» auch stärker in die schweizerische Diskussion 
einmischen.

Hartmut Fähndrich, Astrid Meier

L’Asie, l’Orient, et même le Proche et le Moyen-
Orient, diffèrent de ce qu’ils ont été ;  l’approche 

géopolitique modifie en effet le contenu et le poids 
des notions géographiques.

Les études orientales et l’islamologie sont, elles 
aussi, devenues différentes ; de fait, toute discipline 
académique voit évoluer son image et les domaines 
qu’elle traite.

Différentes aussi sont les personnes qui 
s’intéressent à l’Asie de l’Ouest et à l’Afrique du 
Nord ou aux cultures islamiques, ou qui exercent leur 
profession dans ces domaines; elles n’appartiennent 
plus exclusivement, depuis bien longtemps, aux mili-
eux universitaires, mais aussi aux services diplomati-
ques, aux services de l’aide aux réfugiés ou aux ONG, 
comme il peut s’agir de journalistes, ou d’employés 
d’organisations internationales.   

Telles étaient, en résumé, les réflexions fonda-
mentales qui menèrent, il y a précisément vingt ans, 
à la création de la Société Suisse Moyen-Orient et 
Civilisation islamique (SSMOCI) et dans lesquelles 
se lisent, aujourd’hui encore, les problèmes auxquels 
la SSMOCI est confrontée.  

De fait, si le vocable «Asie» évoque toujours 
l’ensemble des pays situés à l’est de la Grèce et au sud 
de la Russie, son emploi pour désigner un territoire 
d’études homogène est obsolète, l’Asie de l’Est étant 
pour sûr au moins aussi éloignée de l’Asie de l’Ouest 
que cette dernière l’est de l’Europe. 

Quant à l’islamologie, il y a belle lurette qu’elle 
a franchi les limites du champ historico-philologique 
ordinairement traité par nos disciplines académiques 
homologues ; or si de nombreux nouveaux domaines 
issus d’autres matières et disciplines y ont désormais 
trouvé leur place, leurs représentants ne se consi-
dèrent pas comme des islamologues.   

Toute cette évolution appelait à un nouveau re-
groupement des personnes concernées, et une bonne 
cinquantaine d’entre elles répondirent par leur pré-
sence à l’invitation à l’assemblée constitutive réunie 
le 10 novembre 1990. La création de la société était 
justifiée puisque le nombre de ses membres bondit et 
dépassa rapidement les cent cinquante. La SSMOCI 
éprouva pourtant quelques difficultés, dans les années 
suivantes, à trouver sa place dans les milieux acadé-
miques et au-dehors. Les raisons en sont diverses.     

Par exemple, les changements mentionnés plus 
haut n’ont pas été perçus ou reconnus partout, du 
moins pas au point de justifier une société spécialisée 
de plus. L’Académie suisse des sciences humaines 
et sociales (ASSH) voyait elle-même au départ la 
SSMOCI comme une inutile entreprise faisant con-
currence à la Société Suisse-Asie, et considérait ses 
initiateurs comme des « Jeunes Turcs ». Il a fallu 
quelque temps pour que les nombreuses activités 
et les exposés des membres du comité réussissent 
à convaincre l’ASSH de l’intérêt de l’organisation 
nouvellement créée. 

Vingt ans SSMOCI


